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Giraffen auf der Flucht. Einige Rassen dieses höchsten Tieres sind bereits ausgerottet.

EINE INTERNATIONALE STIFTUNG
FÜR NATUR- UND TIERSCHUTZ

Seit den grossen Entdeckungsfahrten und dem Beginn der
Kolonisierung sowie der allgemeinen Verwendung von Feuerwaffen,
also seit Jahrhunderten, haben schiesswütige und geldgierige
Menschen selbst grosse und grösste Tiere zu Tausenden
umgebracht, ganze Bestände ausgerottet und sich dieses schamlosen
Vernichtungswerkes noch gerühmt. Einzelne dieser «Helden»
brüsten sich damit, so lange ununterbrochen auf Tiere geschossen
zu haben, bis der Lauf ihrer Büchse glühend war, ein anderer
schildert, wie er mit Hilfe eines Blendlichtes mehrere tausend
Krokodile erlegt habe, ein weiterer hat hundertfünfzig Nashörner
eigenhändig umgebracht usw. Heute wirken derartige Schlächter
zum Glück nicht mehr als Helden, sondern eher als Besessene,
deren Frevel an der Natur energisch abgestellt und nach Möglichkeit

wiedergutgemacht werden muss. Das ist freilich eine unendlich

schwierige und äusserst kostspielige Aufgabe.
Wohl hat es neben den hemmungslosen Vernichtern der Tierwelt

278



Auch der grösste heute lebende Vogel, der afrikanische Strauss, ist auf unseren
Schutz angewiesen.

immer auch weitsichtige, verantwortungsbewusste Menschen
gegeben, welche sich unentwegt für den Schutz der Natur und ihrer
Tierwelt einsetzten. Bereits im Jahre 1872 wurde der erste
Nationalpark gegründet, der über 8000 km2 umfassende Yellow-
stone-Nationalpark in den USA, in welchem die Landschaft und
alle darin lebenden Tiere und Pflanzen vollkommenen Schutz
geniessen. Dieser grosszügigen Pioniertat folgten im Laufe der
Jahrzehnte viele weitere Nationalparks und Schutzgebiete auf der
ganzen Welt, doch sind diese Refugien alle miteinander, im
Verhältnis zu den ungeschützten Gebieten, höchst bescheiden. So
wertvoll sie sind, bilden sie im eigentlichen Sinne doch ein Stückwerk,

dessen einzelne Elemente nur zu oft durch Wilderer,
Tierseuchen, politische Wirren und kriegerische Ereignisse gefährdet
werden.
Daher bedeutete die im Herbst 1961 gegründete internationale
Stiftung für Natur- und Tierschutz, der World Wildlife Fund
(WWF) mit Sitz in der neutralen Schweiz einen Markstein in den
Bemühungen der Menschheit zum wirksamen Schutz der Natur
und ihrer Geschöpfe. Die erste Aufgabe dieser begrüssenswerten,
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Weisse Nashörner in Afrika waren Gegenstand grosszügiger Schutzmassnahmen
durch künstliche Umsiedlung in nashornleere Reservate.

weltweiten Organisation bestand in der Beschaffung von Finanzen,

die denn auch in erfreulichem Umfang zu fliessen begannen,
so dass schon in den ersten Jahren des Bestehens dieses Schutzwalles

gegen skrupellose Naturplünderung wichtige Massnahmen

zur Erhaltung unmittelbar gefährdeter Tierarten ergriffen
werden konnten.
Da Naturschutz ohne Naturkenntnis nicht möglich ist, werden
durch diese Stiftung auch Forschungsarbeiten und Forschungsreisen

in weitsichtiger Weise gefördert. So muss zum Beispiel
auf Sumatra und Borneo untersucht werden, wie dem seltenen
Sumatra-Nashorn, von dem kaum noch 150 Exemplare existieren,

oder dem Restbestand von nur etwa 2500 Orang Utans am
besten geholfen werden kann. Vom Java-Nashorn gibt es gar nur
etwa noch 50 Tiere. Ihnen allen kann nicht allein vom grünen
Tisch aus geholfen werden; vielmehr gilt es, an Ort und Stelle die
Lebensbedingungen und Rettungsmöglichkeiten zu studieren,
und das bezieht sich auch auf viele andere Tiere auf fernen
Tropeninseln, in Gletschergebieten des hohen Nordens oder in den
Zonen der Antarktis. Die konstruktiven Bemühungen des World
Wildlife Fund sollen der bedrohten Natur unseres ganzen Planeten

zugute kommen, wo immer die Hilfe am dringendsten ist. H.
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